
Entschädigungsansätze für Masten und Leitungen

In gewissen Situationen fragt man 
sich, ob und wann Entschädigungen 
für Masten, Leitungen oder Schächte 
fällig sind, oder wie hoch diese aus- 
fallen sollen? Merkblätter und das 
Grundbuch schaffen Klarheit.

Mitten im Acker steht ein Gittermast, 
oder im Wiesenbord steht ein Telefon-
mast. Beides kommt einem regelmäs-
sig in die Quere. 

Entweder bedeuten die Hindernis-
se bei der Arbeit Mehraufwand, oder 
sie stellen ein Herd für Unkräuter und 
im schlimmeren Fall sogar für Schäd-
linge dar.

Im Grundbuch …
 … sollte die Grundlast für Masten, Lei-
tungen und Schächte eingetragen sein. 
Ist alles sauber geregelt, besteht dazu 
auch ein Dienstbarkeitsvertrag. Darin 
sind die Details wie Entschädigungs-
zeitpunkt und -höhe geregelt.

Als Eigentümer hat man die Mög-
lichkeit einen Grundbuchauszug zu ver
langen. Mit einer Beglaubigung des 

Grundbuchamtes ist dieser in der Re
gel kostenpflichtig. Die günstigere Lö-
sung ist deshalb das Nachsehen in Über
gabe- oder Kaufverträgen. Dort sind die 
Details zu den Parzellen oftmals auch 
niedergeschrieben.

Fehlen die ausformulierten Dienst-
barkeitsverträge, können diese beim 
Grundbuchamt bestellt und auf elekt-
ronischem Weg meist kostenlos zuge-
stellt werden.

Entschädigungsansätze wurden 
privatrechtlich «festgelegt»
Damit die Elektrizitätswerke, Telefon-
gesellschaften, Gemeinden und ande-
re Berechtigte nicht mit jedem Besit-
zer einzelne Verhandlungen führen 
müssen, wurden zwischen verschiede-
nen Dachverbänden einheitliche An-
sätze ausgehandelt. Diese sind zwar 
nicht rechtlich bindend, werden je-
doch für die Festlegung der Entschädi-

gungen vielfach herangezogen. Die Zah
len sind in Merkblättern zusammenge-
fasst und können unter https://www.
agriexpert.ch/de/aktuellservice/down 
loads/ im Bereich «Entschädigungen» 
eingesehen werden. 

Früher wurden oftmals Verträge auf 
50 Jahre abgeschlossen. Heute ist eine 
Entschädigungsdauer von 25 Jahren 
weit verbreitet. Neben der Abgeltung 
für Stangen und Masten im Land, be-
stehen auch Ansätze für die Überlei-
tung, bzw. Durchleitung (im Boden) 
von Kabeln und anderen Leitungen wie 
z.B. Gas, Wasser oder Telefon. 

Wichtig zu wissen bei Datenleitun-
gen: Will die Betreiberfirma Daten zu-
gunsten Dritter durch die über das 
Grundstück führenden Leitungen sen-
den, ist auch dafür eine Entschädi-
gung vorgesehen. Ebenfalls ausgehan-
delt, sind einmalige Abgeltungen für 
das Einrichten einer Dienstbarkeit, oder 
wenn beim Unterhalt oder Erstellen 
von Anlagen Schäden an Land und Kul-
turen entstehen.

Zurück zu den zu Beginn genannten Bei-
spielen: Gemäss den erwähnten Merkblät-
tern wären die folgenden einmaligen Zah-
lungen für 25 Jahre Entschädigungsdauer 
angemessen:

Gittermast: Wir nehmen an, es handelt 
sich um einen Standort in intensiv nutzba-
rem, ebenem Ackerland. Zudem hat der Mast 
eine Grundfläche von 6 x 6 Metern. In die-
sem Fall ist eine Zahlung von Fr. 11 381.– 
vorgesehen. 

Telefonmast: Wir gehen davon aus, dass 
dieser aus Holz ist und in einem nicht inten-
siv nutzbaren Bord steht mit mehr als 35 Pro-
zent Hangneigung. In diesem Fall ist die 
Grundentschädigung von Fr. 442.– plus der 
Zuschlag von 35 Prozent, total gerundet 
also Fr. 597.– ausgehandelt worden.

Sollten Unklarheiten über Entschä-
digungszeitpunkt, Höhe oder im Zu-
sammenhang mit der Einräumung ei
ner neuen Dienstbarkeit bestehen, hilft 
der Beratungsdienst des ZBV mit kon-
kreter Unterstützung gerne weiter.  n

«Heute ist eine 
Entschädigungsdauer von 
25 Jahren weit verbreitet.»

Philipp Keller
Betriebswirtschaftlicher 
Beratungsdienst ZBV

Masten und Leitungen im Land: Klarheit über anstehende Entschädigungen schafft das Grundbuch. 
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Antibiotikaeinsatz in der Nutztierhaltung

Spannende Informationen für Oberländer Landwirte

An der Generalversammlung des 
landwirtschaftlichen Bezirksvereins 
Pfäffikon in Hittnau führte die Tier­
ärztin Denise Waidyasekerna die 
Oberländer Nutztierhalter in die Ge- 
heimnisse der Antibiotika ein. Dabei 
zeigte sie auf, dass es mir vielfälti-
gen Massnahmen möglich ist, den 
Antibiotikaeinsatz zu reduzieren. 

«Antibiotika steht mit Anti für gegen 
und mit Bio für Leben. Antibiotika tö
ten oder hemmen bereits in geringen 
Mengen Mikroorganismen», hielt die 
Tierärztin Denise Waidyasekerna ein-
leitend fest. Es sind dabei Produkte von 
Schimmelpilzen und Pflanzen, welche 
den Wirkstoff bilden. Doch sie werden 
heute auch synthetisch hergestellt. Die 
Entdeckung von möglichen Wirkun-
gen geht auf 1891 zurück, wo ein Mili-
tärarzt eine Doktorarbeit über Schim-
melpilze schrieb, welche Bakterien ab-
töteten. Dabei beruhten seine Aussa-
gen auf Beobachtungen von arabischen 
Stallknechten, welche entsprechend 
verschimmelte Decken zur Wundhei-
lung bei Pferden erfolgreich einsetz-
ten. 

5 Jahre später nutzte er diese Er
kenntnisse und verabreichte erkrank-
ten Meerschweinchen eine Lösung aus 
Schimmelpilzkulturen, worauf diese 
einen Heilungsprozess zeigten. Waidy-
asekerna verwies aber auf den eigentli-
chen Durchbruch im Jahre 1928, als 
Alexander Fleming eine Stabhylokok-
kenkultur beobachtete, auf deren sich 
zufälligerweise der Schimmelpilz Pe-
nicillium notatum befand, woraus der 
Name Penicillin entstand.

Später wurden weitere Antibiotika
arten wie Streptomycin, Chloramphe-
nicol oder Tetrazyklin entdeckt. «Anti-
biotika gehören zu den sogenannten 
Antieffektiva und wirken gegen Infek-
tionen», rief sie in Erinnerung. Grund-
sätzlich wirken Antibiotika gegen Bak-
terien, gewisse Stämme zeigen auch 
eine gewisse Wirkung gegen Mikro-
plasmen (Zellwandlose Bakterien) und 
auch gegen Einzeller (Protozoen). Zu-
gleich gilt es auch zu beachten, dass 
mögliche Infektionen auch durch Vi
ren, Parasiten, Einzeller oder auch 
durch Pilze verursacht werden, wo An-
tibiotika keine Wirkung hat. 

Resistenzen sind nicht neu
Waidyasekerna kam auch auf die Re-
sistenzen rund um Antibiotika zu spre
chen, welche heute auch in der Hu-
manmedizin ein grosses Problem dar-
stellen. «Der Ursprung der Bildung von 
Resistenzen ist nach wie vor umstrit-
ten. Natürliche Anpassungen der Bak-
terien kennt man bereits seit 30 000 
Jahren, welche Gene besassen, welche 
antibiotikaresistent waren», rief die 
Tierärztin in Erinnerung. Resistenzen 
kennt man aber nicht nur bei Antibio-
tika, sondern auch in vielen anderen 
Bereichen, wo verschiedenste Wirkstof
fe von anderen Medikamentenarten 
nicht mehr ihre Wirkung entfalten 
können. Zugleich verwies sie darauf, 
dass man beispielsweise im internatio-
nalen Genf und Patienten aus aller 
Welt bezüglich der Humanmedizin eine 
deutliche grössere Resistenz als in Zü-
rich festgestellt wird. Doch auch oft-
mals fragwürdige Herstellungsbetrie-
be von Antibiotikagrundstoffen in In-
dien oder Pakistan tragen zusammen 

mit der Globalisierung zur Resistenz-
bildung bei. Sie verwies aber auch auf 
die Veterinärmedizin, wo insbesonde-
re in der Massentierhaltung ebenfalls 
Probleme bekannt sind. 

Um den bekannten Problemen rund 
um den Antibiotikaeinsatz zu begeg-
nen und Resistenzen zu vermeiden, 
gilt immer der Grundsatz «Wenn des-
sen Einsatz nötig ist, hat die Anwen-
dung bezüglich Auswahl, Dosierung, 
Anwendung und Lagerung korrekt zu 
erfolgen». 

Reduktion wollen alle
«Wir alle wollen eine Antibiotikare-
duktion, weil wir uns auch der gesund-
heitlichen Gefährdung bezüglich der 
Resistenzbildung bewusst sind, die Ne-
benwirkungen kennen und man hohe 
Ansprüche an die Lebensmittelsicher-
heit stellt», hielt Waidyasekerna mit 
aller Deutlichkeit fest. Zudem besteht 
ein politischer Auftrag und auch die 

Einsatzkosten sind beachtlich. Dabei 
sind auch die drei wichtigsten Erkennt
nisse der Medizin mit Hygiene, Imp-
fungen und Antibiotika zu befolgen, 
wobei die Tiergesundheit immer im 
Zentrum steht. 
 
«Wohlergehen der Tiere ist namentlich  
gegeben, wenn Schmerzen, Leiden, Schäden 
und Angst vermieden werden»
Schweizer Tierschutzgesetz

 
Waidyasekerna kam auch aufgrund 
ihrer langjährigen Erfahrung als Tier-
ärztin in der Nutztierhaltung auf kon-
krete Möglichkeiten zu sprechen. Be-
züglich dem Nachgeburtsverhalten 
kann prophylaktisch eine gute Nähr-
stoffversorgung eine Reduktion ermög
lichen. Zugleich zeigen neue Untersu-
chungen, dass der Einsatz von Entzün-
dungshemmern sehr wichtig ist. Auch 
einer akuten Gebärmutterentzündung 
kann mit einem idealen Geburtsma-

nagement und Blick auf die Hygiene 
und Fütterung entgegen gewirkt wer-
den. Ohne Fieber kann ein erkranktes 
Tier auch mit einer Therapie ohne An-
tibiotika behandelt werden. Klartext 
sprach Waidyasekerna bei Lahmhei-
ten. «Nicht jede Kuh die hinkt, braucht 
Antibiotika. Es braucht aber eine klare 
Lahmheitsuntersuchung inklusive dem 
Einsatz des Klauenstandes». Dabei ver-
wies sie aber auch auf vorbeugende 
Massnahmen mit Blick auf Hygiene 
und Böden indem man der Klauenge-
sundheit und der Haltung die notwen-
dige Beachtung schenkt. Zudem sind 
Nassverbände mit Jodlösungen als Al-
ternativen möglich. Sprunggelenkent-
zündungen können mit einer korrek-
ten Einstreu und auch Haltung ver-
mieden werden, oder lässt sich von 
aussen mit einer Zugsalbe behandeln. 
Bei der Eutergesundheit rief Waidyase-
kerna die zahlreichen bekannten vor-
beugenden Massnahmen in Erinnerung. 
Eine einwandfrei funktionierende und 
korrekt unterhaltene Melkanlage, eine 
saubere Melktechnik mit Vormelken, 
Hygiene, Anrüsten und Abnahme so
wie die regelmässige Überwachung mit 
einem Schalmtest sind sehr effizient. 
Zudem sind gesunde und ideal gefüt-
terte Kühe weniger auf Eutererkran-
kungen anfällig. 

Bei allen Erkrankungen und Entzün
dungen sollte aber erst zuletzt nach 
Ausschöpfung aller prophylaktischen 
Möglichkeiten der ganz gezielte Ein-
satz von Antibiotika erfolgen. Zudem 
ist immer eine genaue Diagnosestel-
lung nötig und Fieber bedeutet nicht 
ein Antibiotikamangel. Zugleich darf 
man die Selbstheilung des Tiers nicht 
unterschätzen und die eigenen Mass-
nahmen aber auch nicht überschätzen. 
«Wir heilen die Tiere nicht, wir helfen 
nur das Gleichgewicht in die richtige 
Richtung zu verschieben», so Waidya
sekerna’s abschliessendes Fazit.
n ROMÜ

Für die Tierärztin Denise Waidyasekerna ist es durchaus möglich, den Antibiotikaeinsatz  
in der Nutztierhaltung zu reduzieren, wenn man alle möglichen und nutzbaren prophylaktischen  
Massnahmen richtig nutzt und einsetzt. Bild: Romü
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